
-

-
^

s
. 7t

L !!

k>s ! - » Z -L ^ <-' t i r > L tt « v . r < ^ r ! / / ^ 1

- /M , / / ' a

A ' L/L







—



1798 -

Getreue Darstellung
b e «

Auflaufes

welchen die

französische Bothschaft

durch Aushanguag

einer

breyfärbigen Fahne
kM ' H Aprill 1798 in Wiea ^ er «.

lasset hat.

Von einem Augenzeugen .
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?er Gemciögeist m,d die Fürsten -
treue der österreichischen Unterthanen
hatte den französischen Kriegsherren in
eben dem Augenblicke , als sie dem Her¬
zen der Erbstaakea sich näherten , ei¬
nen mächtigen Damm entgegen gestellt ,
und durch die Präliminar - Verhand¬
lungen zu Leoben den Grund zu dem
nachher in Lnmpo lormio geschlossenen
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Frieden gelegt . Der Kaiser , in der

Erwartung daß die französische Regie¬

rung den Frieden eben so sehnlich wün¬

sche als sie es allenthalben zu versichern

sich angelegen seyn ließ , glaubte zur

Herstellung der Ruhe in ganz Europa

den Grund zu legen , indem er seinen

Unterthanen auch mit bedeutenden Auf¬

opferungen den Frieden bewirkte , der

immer der Herzenswunsch dieses men-

schcufreundUchcw Monarchen war .

Die Ankunft einer französischen Ge°

sandschaft muste die natürliche Folge

des Friedensschlusses seyn. Aber es

mangelte eine vorläufige freundschaft¬

liche Übereinkunft über die wahrschein¬

lichen Neuerungen , welche die franzö¬

sischen Gesandten bey fast allen Mäch -
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len forderten . Wenigstens ward das

Publikum in Wien durch die unvcrmu -

thele Ankunft des General Bcrnadotte

überrascht . Er selbst , in diplomatischen

Geschäften ganz ungeübt , nur an den

Krieg gewohnt , befand sich in dem Fal¬

le beynahe in Allem von seinen Se¬

kretären und Adjutanten abzuhängen ,

welche über den kriegerischen Ungestüm

des Borhschafters eb. n so wenig , als

dieser überNMIMrtngtiche tevWe Be¬

tragen jener , zufrieden schienen. Er

selbst that sich alle Gewalt an , um,

wenigstens im Anfange , verbindlich und

eingezogen zu seyn ; aber sein Gefolge

erschien nicht in dem nähmlichen Lich¬

te. Es bestand aus einem Trupp jun¬

ger verwilderter unverständiger Leute ,

welche ohne Achtung für Völkerrecht



. . .
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lind gesellschaftliche Bande über alles ,
was andern Nazionen heilig oder ehr¬
würdig war , spotteten , alles geringe

schätzten , was sie anders fanden als
es in ihrer Hcimath ist , und durch

Pralerepen wenig gute » Willen bezeug¬
ten die neuen Freundschaftsbande zwi¬
schen zwey ausgesöhnten Machten fe¬

ster knüpfen zu wollen . Männern , de¬

ren Blick tief in die Zukunft sah, ahn¬
dete schon - darvahLuvenig Gutes ; aber
die Gutmütigkeit der Wiener duldete
den übermuth dieser Jünglinge , den

es auf Rechnung ihres Alters und ih¬
res Mangels an Erfahrung oder an Er¬

ziehung schrieb , und das k. k. Mini¬

sterium sah mitleidig über viele Inso¬

lenzen weg , benahm sich gegen die

Bothschaft mit schonender Mäffigung ,



behandelte sie mit zufriedenstellender

Nachgiebigkeit , und hoffte von der Zeit

und der Einsicht der französischen Regie¬

rung Abhülfe . Unmöglich konnte die¬

selbe von den persönlichen Eigeaschaf '

ten dieser Leute genau unterrichtet seyn ;

sie würde sonst keine Personen gewählet

haben , welche so wenig geschickt waren

das gute Vernehmen zwischen beyden

Machten zu erhallen , zu befestigen ,

und ihrer ^kaziön veh- ' derj enigen 7" zu

der sie gesandt waren , Achtung zu er¬

werben .

Aber auch in dieser Lage blieben die

Sachen nur durch kurze Zeit . Das Be¬

tragen des Bothschafters ward mit je¬

dem Lage zudringlicher und der Über -

muth seiner jungen Leute unerträglicher .
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Die Bothfchaft vermied mit auffallen¬
dem Widerwillen allen Umgang mit ge¬
achteten Personen , und beschrankte sich
auf verworfene Flüchtlinge , und auf
wenige Fremdlinge , welche an dem

Lande , das sie gutwillig in seinen
Schoos aufnahm , undankbar wurden .

Die französische Bothfchaft schien
es darauf angelegt zu haben die bey-

deyMöchle , . es ^ age - was es wolle , zu

entzweyen . Nachdem unzählige Ncke-

reyen und Zudringlichkeiten mit weiser

Mäffigung von dem k. k. Ministerium

theils befriediget , theils abgelehnet wur¬

den , glaubte sie den Augenblick vor¬

handen , in welchem sie die friedlichen

Bewohner Wiens entzweyen , und, falls
es mißlingen sollte , unter gutem Vor «
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wände sich entfernen und zwischen den

beyden Machten neue Mißverständnisse

erregen könnte .

Die folgende Gefchichts - Erzählung

wird den Plan und den Gang ihrer

Ideen näher entwickeln .

Wie wenig kannten sie die An¬

hänglichkeit und die Treue der Öster¬

reichischen " ÜntertWelss für cmeu' akkge -

liebten Landesfürsten ! wie irrig Höften

sie in Wien die Auftritte zu wieder -

hohlcn , welche , leider , in andern

Hauptstädten durch Emissäre vorberei¬

tet , und durch junge Brauseköpfe sind

erreget worden !

Am rsten und izten April nahm



der General Bernabotke alles , was er

vermög seiner Creditsbriefe bey den

BanquierS noch stehen hatte , zu sich.

Er erklärte sich gegen den Logenmeister

des HoflhealcrS , daß er auf daS Abon¬

nement eines ankommenden fremden

Sängers sich nicht einlassen könne ,

weil er in kurzem von hier abzureisen

gedenke. Er ließ heimlich eine Fahne

verfertigen und betrieb bey den Hand¬

werksleuten diese Arbeit mit der ahn -

dungsvvllen Dringlichkeit , daß sie bis

zum lZtcn April ! Nachmittags fertig

seyn müsse , weil sie ihm sonst nichts

mehr nütze. Hätten diese Handwerks¬

leute ihrer Pflicht gemäß die Bestellung

dieser seltsamen Arbeit der Obrigkeit

angezeigt , so würde vielleicht auch die¬

ser Versuch noch fruchtlos geblieben



seyn! Aber alles geschah in größter

Stille ! und noch am rz . Aprill ward

das Publikum mit einem snerwartctcn

Anblicke überrascht .

Abends gegen 7 Uhr steckte der

General Bernadotte auf dem Balkon

feiner Wohnung eine bey vier Ellen

lange drepfarbige Freyhcitsfahne tief

m die Gasse hinaus .

Wer je in Hauptstädten sich auf¬

gehalten hat . kann von dem Erfolge
eines so auffallenden Phänomens sich
eine Vorstellung machen . Die ersten

Vorübergehenden , welche im Erstau¬
nen über dieß ungewöhnliche Schau¬

spiel stehen blieben , konnten sich weder
die Veranlassung noch die Slbsicht davon



erklären ; als aber die Zahl der Zu¬

schauer wuchs und Gelegenheit gab

Betrachtungen darüber anzustellen , wa¬

ren die Deutungen über diese in hiesi¬

gen Gegenden so ungewöhnliche Er¬

scheinung sehr verschieden . Einige hiel¬

ten es für eine Blutfahne , welche den

Krieg ankündet ; andere für einen , dem

Kaiser zum Trotze , der österreichischen

Nazion angekhanenen Schimpf ; noch

andere für eine Aufforderung zum Auf¬

ruhr . Diese Muthmassungcn wurden

durch das sich verbreitete Gerücht noch

vermehrt , daß auf der Fahne die Wor¬

te Freyheit und Gleichheit in deutscher

Sprache geschrieben seyen ; ein Um¬

stand , welcher wegen der eingebroche¬

nen Dämmerung nicht auf der Stelle

zu berichtigen war .



Schon hatte sich in dieser volkrei¬

chen Stadt vor der in einer der besuch¬

testen Gegenden sich befindlichen Woh¬

nung deS Bothschasters viel Volk aus

allen Classen versammelt , und sein

Mißvergnügen um so lauter geäußert ,

je beleidigender das Betragen der am

Thore harrenden Dienstlcute des Bvlh -

schaftcrs , je spöttischer die Gebchrden

der allstem Balkon befindlichen Per¬

sonen waren , alSchc ?Dilt ' z eyTFkorNrec -

tvr , und der Platz - Oberste von diesem

Vorfalle unterrichtet , mit einigen Of¬

fizieren und Beamten herbeyeilten und

aller Beredsamkeit aufbothen , um

die zahlreiche Versammlung zum fried¬

lichen Abzüge zu bewegen . Die Ach¬

tung , welche die erstgenannten Perso¬

nen bey dem ganzen Paoaka . n gcaies .



-4

sen, würde wahrscheinlich auf die be¬

kannte Folgsamkeit der Einwohner
Wiens mit gutem Erfolge gewirket ha¬
ben , wenn nicht in eben diesem Augen¬
blicke der General Bernadotte mit wü¬

thender Gebehrde , mit der einen Hand
auf dem Griffe des Säbels und mir

geballter Faust an das Thor gerannt

wäre , und mit beleidigenden Drohun¬

gen und pöbelhaften Schimpfwörtern
die Erbitterung der Anwesenden aufdas

höchste getrieben hätte . Er befand sich

nach dem glaubwürdigen Berichte des

verdienstvollen Polizey - Oberdirektors

und mehrerer Augenzeugen , in einem

Zustande , der von einer Veranlas¬

sung herzurühren schien , welche man

von einem Manne von Erziehung , am



allerwenigste » von einem Manne seines

Ranges , kaum vermuthen sollte !

Nun gewann der Auftrit ein ernst ,

licheres «usehea ; das immer häufiger

herzuströmcnde Volk fieog an lauter zu

werden , und die Hinwegschaffuug der

Fahne unbedingt zu fordern . Vergeb¬

lich ward der General Bernadotte an¬

gegangen , die Fahne einzuziehen ; ver¬

gebens dkgüb Fch der Platz . Oberste

von einem Offizier begleitet in des

Bothschafters Wohnung , um ihn durch

Zurückziehung der anstössigen Fahne

zur Stillung der Unruhe zu bewegen .

Der General Bernadotte empfieng den

Obersten mit den beleidigendesten Dro¬

hungen , und vergaß alle Achtung , die

er dem Charakter dieses Mannes , und
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dem Amte , das er bekleidet , schuldig

war . Die Beamten schickten um Ca-

vallerie - und Infanterie - Pikete , wel¬

che zwar eiligst herbey kamen , und die

Anhäufung der Volksmenge möglichst

abhielten , aber die Straffe nicht mehr

zu leeren vermochten , wo das Volk ,

durch die empörenden Drohungen im¬

mer mehr gereiht , mit Steinen nach

den Fenstern des Generals Bernadotte

zu werfen begann . Dieser hatte in¬

zwischen das Thor des Hauses geschlos¬

sen ; aber der Steinregcn dauerte , al¬

ler Vorstellungen der Beamten unge¬

achtet , fort , und der Kaiser , welcher

das Völkerrecht auch dann ehrt , wenn

man eS an ihm verletzt , gab den Mi¬

litär - Behörden den Befehl , die Gar -

nison ausrücken zu lassen , und die

Stadt -



Stadtthore zu sperren , so wie die Ci¬

vil - Behörden von Seiner Majestät die

zweckmässigsten Weisungen erhielten ' ,

um die Ruhe auf das baldigste herzu¬

stellen.

Der französische Bothschafter , da

er sich im Gedränge sah , schrieb einen

drohenden Brief an den k. k. Minister

MMärtigen Geschäfte , in welchem

er es sich heraus nahirsPlc vo ? fernem

Hause versammelte Menge einen zügel¬

losen Pöbel zu nennen , und mitten in

der Nacht augenblickliche unbedingte Ge¬

nugthuung forderte .

Er erhielt hierauf die mündliche

Versicherung , daß man alles anwenden

würde um die Ruhe herzustellen . AM
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eine abermahlige Note erhielt er diese

nähmliche Zusicherung in einer schriftli -

chen Antwort , und der nach Paris be¬

stimmte k. k. Minister , Freyherr v. De-

gclmann , der sich mit Mühe und Ge.

fahr zu der Wohnung des Bolhschasters

wagte , brachte den grasten Theil dieser

stürmischen Nacht bey ihm zu.

Indessen alle Behörden mit den

zweckmässigsten Anstalten beschäftiget

waren , versuchte es einer aus der Men¬

ge den Balkon von aussen zu erklettern ,

und die Fahne herabzuwerfen . Diese

ward theils verbrannt , theils zerrissen ,

und der Überrest , von einer Menge Volks

begleitet , auf die Hauptwache gebracht ,

wo sie, um mehrere Auftritte zu hindern .



von dem kommandirenden Offizier in

Verwahrung genommen ward .

Nachdem cS nun einmahl so weit

gekommen , und das Volk durch den

Spott und die Beschimpfungen , die ihm

aus des Bokhschasters Hause widerfuh¬

ren , auf das Äusserste gebracht war ,

kann es Niemanden befremden , daß die

Sachen noch weiter getrieben wurden .

Noch bevor die Verstärkungen der Rei¬

tern ) , und der Grenadiere aus den ent¬

legenen Vorstädten hcrbeyeilcn konnten ,

wurden die Thore des Hauses , in wel¬

chem der Bothschaster wohnte , einge¬

sprengt , die Fenster und das Küchenge -

schirre in den Wohnungen zu ebener Er¬

de zertrümmert , ein Paar Wägen be¬

schädigt und hinweggeführt , welche letz-

B 2



lere aber von den Wachen wieder in

Sicherheit gebracht wurden . Nur mit
der äussersten Mühe gelang es dem Mi¬
litär die Haupttreppe zu besetzen , das
Volk von dem Eindringen in die Zim¬
mer des Bothschafters abzuhalten , und

sowohl seine Person als sein Gefolge
vor aller Verletzung zu bewahren , wel¬

che um so mehr zu besorgen war , als
von dem Gefolge mehrere Schüsse , je¬
doch zum Glücke ohne allem Erfolge ,
auf das Volk geschahen .

Endlich ward bis nach 2 Uhr
Nachts die Ruhe wieder hergestellt . Zu

grösserer Vorsicht blieben auch noch am

folgenden Tage ( den i4ten ) die Zugän¬

ge der Strasse , welche zu der Woh¬

nung des Bothschafters führt , durch



Militärwachcn geschlossen , die Garni¬

son blieb fortwährend unter den Waf¬
fen , und es erschien sogleich eine Pro -

klamazion deS Polizey - MinistcrS , in

welcher auf Befehl - Seiner Majestät ,
und in dem väterlichen Tone - mit wel¬

chem dieser Monarch immer zu seinen

Unterthanen zu sprechen pflegt , er die

Eigenmächtigkeit , mit welcher das Volk

flch' sclbst zum Richter auswarf , mißbil¬
ligte , es zur Ruhe ermähnte , und die

Urheber eines neuen Zusammenlaufes
auf die Ahndung verweiset , welche die

Gesetze für jede Gewaltsamkeit bestim¬
men. Der französische Bokhschaftcr hielt

sich nun an keine Forme mehr , an kei¬

ne unter allen Völkern bestehende Ge¬

wohnheit . Er schickte am r ^ten April !

Morgens , unerachtet die angranM - en



Strassen noch mit Volk angefüllt waren ,

welches die Reugicrde herbepzog , einen

seiner Offiziere ohne aller Begleitung

mit einem Schreiben gerade an den

Kaiser , in welchem er unbedingt auf

Ertheilung eines Passes zu seiner Ab-

reise drang ; dieß ward ihm durch den

Cabinetls - Minister Grafen v. Collo -

rcdo auf die verbindlichste Weise beant¬

wortet . Am nähmlichen Tage Nach¬

mittags sandte der Kaiser den Grafen

v. Saurau und den Freyherr » v. De-

gelmann an den Bothschafter um dieß

Mißvcrstandniß auseinander zu setzen ;

aber der Bothschafter drang unaufhalt¬

sam aufscine Abreise , obschon die Stadt

wieder der nähmlichen Ruhe genoß , in

der sie sich seit undenklichen Zeiten be¬

fand .



Der Paß ward ihm ertheilt , ein

von ihm abgeschickter Courier auf des¬

sen Verlangen sogar durch einen k. k.

Offizier begleitet , und der Bothschaster

rcisete am iL. Aprill um Mittagszeit
unter einer Menge ruhiger Zuschauer

samt seinem Gefolge in fünf Wägen

von Wien nach Rastadt ab. Er erhielt

bey seiner Äbreise alle seinem Range ge¬

bührenden militärischen Ehrenbezeugun¬

gen , und auf sein ausdrückliches Ver¬

langen eine ansehnliche Militär »Bede¬

ckung.

Nun einige Betrachtungen über die¬

sen in der Geschichte der Diplomatie

merkwürdigen Vorfall , von welchem in

den Jahrbüchern des friedlichen Wien

kein Beyspiel vorhanden ist.
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Erstens . Ist der französische Both -

schafter berechtiget gewesen , an dem Ho¬

fe , bey dem er akkredidiret Ist , solche

Neuerungen einzuführen , welche nach

den dortigen Begriffen alS Zeichen der

Zwietracht und Empörung angesehen

werden muffen ?

Zwcytens . War er berechtigt , ir¬

gend eine auffallende und in ihren Fol¬

gen so bedenkliche Neuerung , ohne vor¬

läufiger Übereinkunft mit dein k. k. Ho¬

fe , einzuführen , welcher nach dem 2A,

Artikel des aus allen Zeitungen bekann¬

ten Friedensschlusses von Lainpo kormio

mit der französischen Republik über¬

eingekommen ist, Zeremonien , Rang und

Etiketten , auf die Art wie es vor dem

Kriege bestand , ftrners zu beobachten ?
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Die vormahligen französischen Bothschaf -

ter waren nie geneigt , auch nur das

geringste von ihren Rechten fahren zu

lassen ; Aber sie haben nie in Wien ein

Wappen aufgehängt ; — Eine Fahne

auszufleckcn hätten sie sich nie erlaubt .

Drittens . That er klug an dem

Hofe , an den er gesandt war , sich sol«

che Neuerungen zu erlauben , welche be¬

deut Hofe und bey der ganzen Nazion

Widerwillen , Abneigung und Mißtrau¬

en erregen mußten ?

Viertens . Wenn ein kaiserl . Ge¬

sandter in Paris eine k. k. Fahne auf¬

pflanzen wollte , würde er wohl bey der

französischen Regierung die nähmliche

Mäßigung — den nähmlichen Schutz



für seine persönliche Sicherheit finden ,
welche der Gene ral Bernadotte bey der

österreichischen Regierung gefunden hat ?
Würde das Pariser Volk in seinem

Feuereifer ni cht weiter als die Wiener

gegangen sey n ? Würde der k. k. Hof
es nicht an seinem Minister geahndet

haben , daß er sich vorschlich und leicht¬

sinnig dem Spotte und der Mißhand¬

lung preisgegeben hat ?

Fünftens . Welche Absicht konn¬

te der Bothschafter haben , indem er in

Wien eine Fahne ausstcckte , welche nach

unseren Begriffen ein Allarmzeichen ist,
da man sie bey Feucrsbrünstcn an Thür¬
men aufzupflanzen die Gewohnheit hat ?

Selbst nach den dcrmahlige » Begriffen

in Frankreich ist der Ausdruck : srbo -



rer - kiüre Kolter le clrapSLU trioolor —>

ein Zeichen der Eroberung — Ausbrei¬

tung seiner Herrschaft ; und mit welchen

Augen mußte dieses Wagestück in Wien

angesehen werden ?

Sechstens . Zu welchem End¬

zwecke hak General Bcrnadotte so viele

Jünglinge ohne Erfahrung und Welt -

kenntniß mit sich geführt ? wozu sollten

ihm mehrere Adjutanten bey einer di¬

plomatischen Sendung dienen , in wel¬

cher er nicht einen einzigen Soldaten

zu kommandiren — keine militärische

Operation zu leiten halte ?

Siebentens . War es klug von

dem Bokhschafter — war es dem na?

türlichcn Zwecke eines Friedensbothe »
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angemessen zu seinen Gefaxten einen

Haufen ungezogener Jünglinge zu wäh .

len , welche durch Ausgelassenheit und

Übermuth daS ganze Publikum auf be¬

leidigende Art zu erbittern bemüht wa¬

ren ?

Achtens . Welche Entwürfe moch¬
te General Bernadotke haben , da er

Anstalten zu seiner Abreise machte ? da

er noch am ,Ztcn April ( als dem Ta¬

ge, da er durch Aufsteckung der Fahne

den Unwillen des Wiener Publikums

reihte ) sich zur Abreise fertig machte ?

Neuntens . Warum hat Gene¬

ral Bernadotke , wenn seine Absichten
rein waren , das k. k. Ministerium von

feinem Vorhaben nicht unterrichtet ,



warum hat er die Fahne heimlich ver¬

fertigen lassen , warum hat er zu ihrer

Aufstockung gerade den Zeitpunkt der

Dämmerung abgewartet ?

Zehntens . Warum hat Gene¬

ral Bernadotke , statt dem allgemeinen

Unwillen nachzugeben , oder auf be¬

scheidene Art die Hülfe des Oouvar -

NTMem̂ Mzurufew , das Publikum mit

Drohungen und Schimpfworten gegen

sich zu reihen gesucht , und , statt dem

Militär für Sorgfalt und geleisteten

Schuh zu danken , dem Platz - Ober¬

sten und Polizey - Obcrdirekkor mit

Hindanfehung der schuldigen Achtung

begegnet , — sogar durch sein Gefolge

auf das Publikum Feuer zu geben die

Unbesonnenheit gehabt ?



Die ganze Welt mag hier den

Richter machen und diese Fragen be¬

antworten . Dem «»parteyischen Au¬

genzeugen genügt es die Thatsachen , so

wie sie sich zugetragen haben und ge¬

richtlich sind erhoben worden , zu erzäh¬

len , und zu bedauern , daß die Ge¬

sandtschaft einer Nazion , welche die

Abschaffung der Wappen und aller Un¬

terscheidungszeichen zu einem ihrer

Grundgesetze gemacht hat . wegen Aus -

sieckung einer bunten Fahne , die Haupt¬

stadt einer Macht , der sie Freundschaft

zugesichert , der Verwirrung eines Auf-

standes ausgesetzet , und das Leben

mehrerer Menschen auf die Spitze ge-

stcllct hat .
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